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Morgen-Ausgabe. 


Dienſtag, den 8 April 1884. 


Deutſchlaud. 

Be lin, 6. April. Die Miu iſterkriſie 
dauert fort, aber es iſt ſchweren ols je, den leitenden 
Faden im Labprintb der Gerüchte zu finden. Ge⸗ 
wiſſes weiß außer dem Kaiſer und dem Reichskanzler 
wahrſchrinlich Nu mand. Um verbriitetſten iſt unge- 
fahr folgende Meinung: Der Kaiſer hat den Reichs- 
kanzler aufgeforrert, die Gründe für den von ihm 
gewünſchten Rücktrttt aus dem preußiſchen Minifte- 
rium ſchriftlich darzulegen, ſo daß die Entſchetrung 


noch aufgeſchoben iſt. Bei der Neugeſtaltung der 
Berälteiffe find zunächſt die Minister von Puttkamer 


und von Goßler bedroht. Der Rochskanzler, jo heißt 
es, ſieht ein, daß er die Stimmen des Zentrums für 
ſeine ſoztaliſtiſchen Pläne nicht entbehren kann, er 
beabſichtigt, alſo eine kirchenpolitiſche Vorlage, worin 
der roͤmiſchen Kurie große Zugeſtändniſſe gemacht 
werden. Herr von Goßler weigert ſich ſeinerſeits, 
eine ſolche Vorlage einzubringen, und ſein Sturz iſt 
um ſo ſicherer, als er ohnehin mit dem Fürſten 


Bismarck in Meinungs - Verſchiedenheiten über das 


Schuldotationsgeſetz gerathen if. Mit Herrn von 
Puttkamer ſollen nicht blos einzelne Differenzen be⸗ 
ſteben, ſondern der Reichskanzler foll mit der deutſch⸗ 
konſcrvativen Partei überhaupt nicht zufrieden fein. 
Er ſoll jetzt das Beſtreben haben, ſich auf die mitt⸗ 
leren Parteien zu ſtützen. Eine neue Parteibiltung 
hofft er dadurch herbetzuführen, daß durch bedeutende 

geſtändniſſe in der Kirchenfrage das Zentrum auf- 
gelöſt werde und ſich dann die gemäßigten konſtroativen 
unt liberalen Elemente des Zentums mit den übri- 
gen verſchmelzen würden. Alles das ſind indeſſen 
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Site“ wid der „Rön. Big.) 
„Wenn in den ſchwerwiegenden 
litärctats, des Sozialiſtengeſetzes, der Unfallverſicherung 


und anderer die nationalliberale Partei in ihren Be⸗ 


firebungen und Bemühungen mit den Anſchauungen 
der Konſervativen zuſammentrifft, jo iſt damit in kel⸗ 
nem Fall eine allgemeine „Gemeinſamkeit des Han⸗ 
delns“ beabſichtigt. Die Nationalliberalen haben ihre 
Entſchließungen zu dieſen Vorlagen ohne Rückſicht, ja 
ohne Kenntniß der Stellung der Konfervativen gefaßt. 
Sie find in keiner Weiſe gehindert, alle übrigen Fra⸗ 
gen frei gegen die konſervativen Beſtrebungen zu be- 
handeln. Auf dem durch einen blinden Haß des 
Junkeithums gegen das mobile Kapital getragenen 
Gebiet der Steuerpolitik, der Aktiengeſeßgebung, auf 
dem Gebiete der Gewerbeordnung, der Zunfibrfire- 
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Feuilleton. 


—— 


Eine Petersburger Feſtwoche. 


a Acht Tage lang 
mußte er durch eine Gaſſe aufdrioglicher Berunderer 
und ungeſchickter Jreunde Spleßruthen laufen. Am 
Babnbefe bewillkommneten ihn das „Komitee“ mit 
dem landesüblichen durch drei Anſprachen beſondere 
gewürzten „Salz und Brod“. Dann ſchleppie man 
ihn von Frühstück zu Frühſtück, von Diner zu Diner, 
die ſogen unten Freunde riſſen ſich um ihn, eiferfüch⸗ 
g ſtieß wan ſich zur Seite, in dieſem Jalle waren 
die Spielhagen ſchen Qualgelſter wirklich) „allezeit 
voran“. Ich glaube nicht, daß Spielhagen nach 
Peicrebueg gekommen wäte, wenn kr gewußt hätte, was 
ſeiner barrte. Er hätte bloß die Hiefigen Zeltungen 
leſen ſollen, als er eden unterwegs war, er wäre 
gewiß in Dunatzurg umgeſtiegen und wieder nach 
Haufe gefahren. Der Herold nannte die geguttiſche 
Nowoje Wremſa „Dummkopf“ uud „literartſcher 
Dieb“, und die letztere antwortet darauf in einen 
Artikel, der mit den Kraſtworten eicdele: „Hol Sie 
der Teufel!“ Nebenbei wurde in unangenehmer 
Weiſe rie Reklemetrommel gerührt und zur Zeich 
nung für einen goldenen Lorbeerkranz aufgefordert. 
Spielhagen mußte das tagelang mit anſehen. Der 
goldent Kranz koſt⸗te 1300 Rubel; ich will nicht fo 


g iudielret fein zu verrathen, wie viel dae Komitee davon 


nicht aus eigener Taſche bezahlen wird. Das deutſche Hof 
beater benuße das Spfielbagenſche „Gerettet“ und die 
Anweſenheit des Verfaſſers ale Zugwiltel gegen das 
zur Zelt hier gaſttrende Moskauer deutſche Theater, 
welches mit Adolf Sonnenthal als Gaſt der Hof⸗ 
bühne einen gefährlichen Wettbewerb zu machen drohte. 


Bravo geſchricen und der Verfaſſer gerufen wurde, 


— Die in einer Reihe von Zeitungen verbrei- 
tete Verſion, wonach dem Fürſten Bismarck der Plan 
zugeſchrieben wird, der Kronprinz ſolle das Präſidium 
des preußiſchen Staateminifteriums übernehmen, wird 
der „N. Z.“ von gutunkerrichteter Seite als abſolut 
aus der Luft gegriffen bezeichnet. Die innere Un- 
glaubwürdigleit einer ſolchen Nachricht iſt indeſſen ſchon 
an und für ſich klar. 


— Nachdem auf Grund des Reichsgeſetzes über 
die Kranken verſicherung der Arbeiter 
von den oberſten Reichs behörden Normalftatu- 
ten zur Benutzung aufgeftellt worden find, hat der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten unterm 28. v. M. 
ſämmtlichen Staatseiſenbahn Direktionen dieſe Statu- 
ten für die in ihren Bereichen zu errichtenden Be⸗ 
triebs-, Werkftätten- und Bau Krankenkaſſen zur 
Kenntnißnahme mitgetheitt. In der Beſtimmung über 
den Anſpruch auf die ſtatuariſchen Kaſſenleiſtungen 
beißt es unter Anderem: Erkrankte Perſonen müſſen 
die Vorſchriften des Arztes gewiſſenhaft befolgen, ſie 
dürfen weder Arbeiten, welche nach dem Urtteeile des 
Arztes mit ihrem Zuſtande unverträglich ſind, noch 
ſonſtige ihrer Geneſung hinderliche Handlungen vor- 
nehmen. Ohne Erlaubniß des Kaſſenvorſtandes Dürfen 
Eikrankte weder öffentliche Lokale, noch Schankſtatten 
beſuchen, noch Erwerbsarbeiten vornehmen. Die Kaſſe 
gewährt ihren Mitgliedern von Beginn der Krankheit 
ab auf die Dauer von 13 (bis 26) Wochen freie 
ärztliche und wundärziliche Behandlung, freie Arznet, 
Verbandſtücke, ſowie Brillen, Bruchbänder und ahn⸗ 
liche Heilmittel, ebenſo den Gamilienangebörigen von 
Mitglievern, als welch eiſtere anzuſehen find; die Ehe- 
frau oder die an deren Stelle den Haushalt führende 
Schweſter, die Kir welche 
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bungen, der Ordnung der lirchenpolitiſchen Berhält- 
niſſe, der konfeſſionellen Schule u. ſ. w. wird die 
nationalliberale Partei ihre Anlehnung weit mehr nach 
links als nach rechts zu ſuchen haben. Die Hinter- 
männer der „Nordd. Allg. Ztg.“ mögen ſich doch 
über den Eraſt der augenblicklichen Situation der 
Parteien keiner Täuſchung hingeben. Auch der aller- 
gemäßigtſte Liberale betrachtet die Kluft zwiſchen ſich 
und dem haßerfüllten Junkerthum als eine unausfüll- 
bare. Die drohende Aggreſſion von rechts dürfte ihm 
mindeſtens ebenſo bedenklich erſcheinen, als diejenige 
von links. Man möge alſo der „Nordd Allg. Z.“ 
geſtatten, zu ihren früheren, gegen jede ſelbſtſtändige 
Politik der National-Liberalen gerichteten Angriffen 
zurückzukehren. Dieſe Angriffe dürften ſich noch für 
längere Zeit zutreffender ermeijen, als ihre Vereini- 
gungeverſuche.“ 

— Auf die Glückwunſch Adreſſe des Aelteften- 
Kollegiums der Berliner Kauſmannſchaft zum Ge⸗ 
burtetag des Kaiſers iſt folgende Erwiderung ein⸗ 
gegangen: 

Für die Glückwünſche, welche Sie mir zu mei- 
nem Geburtstage ausgeſprochen haben, danke ich Ihnen 
auf das Verbindlichſte; fie haben mich um jo wohl- 
thuender berührt, als ich aus Ihrer in geſchmackvoller 
Form überreichten Adreſſe zu meiner Freude erſehe, 
daß meine Bemühungen um die Sicherung des Welt 
friedens und um die Erhaltung und Fö,' derung 
finchtbarer internationaler Beziehungen auch im Han- 
delsſtande lebhaft und dankbar empfunden werden 
Ich boffe mit Ihnen, daß dieſe Friedensp litik in 
ihren Folgen auf die Entwickelung und Hebung von 
Handel und Induſtrie ihren ſegensreichen Einfluß üben 
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ſtanden ſein werden. 
ſtraße 70 ini e eee 3 In der vergangenen Nacht ſtarb der Direktor 
— Um den in einiger Zeit aus Indien zurück⸗ 


der Münzabtheilung der Muſeen, Geheimer Regierungs- 
erwarteten Gehrimrath Robert Koch und ſeine Beglei- 


rath Dr. Julius Friedlander. Der Verſtorbene, wel⸗ 
ter zu bewillkommnen, hat ſich aus angeſehenen hieſi-⸗Kcher ein Alter von 72 Jahren erreicht haben dürfte, 
gen Aerzten unter Vorſſtz des Geheimrath von Berg- batte ſchon lange das Gehör verloren und wude des 
mann ein Komitee gebildet. 


halb auch von der ordentlichen Mitgliedſchaft der 
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Das Hoftheater ergleite damit drei volle Häufer, es Petersburger Geſeſchaft hat fie noch lange nicht. 
war aber ſchließlich doch nur die Neugierde, welche 


Wir haben in 14 Tagen einen Sturm von Theater- 
die Leute ins Theater trieb. „Gerettet“ hat bier anlündigungen zu überſtehen gehabt, dazu vielleicht 
nicht gefallen, obſchon nach jedem Akte fürchterlich] ein halbes Dutzend große Konzerte, Wohlthatiglekte⸗ 
vorſtellungen, Bälle und Vorleſungen. Kaſſersgeburts 
tag wurde dreimal gefeiert. Einmal durch ein Feſt⸗ 
mahl, das zweitemal durch einen Ball der Reſerve⸗ 
offtziere und das drittem il durch einen Ball in der 
„Palme“, der Geſellſchaft des bier anſaſſigen deut, 
hen Bütgerſtandes. Dort war Herbert Bis 
marck der Gegenſtand ſtürmiſcher Kundgebungen. 
Er kam gan; unerwartet aus Gatſchina mit den 
Selrttaren der Botſchaft noch in die Palme. Kaum 
hatten die Palmiſten ihn erkaunt, als auch ſchon ein 
vonnerndes Hoch auf den Reichskanzler losbrauſte. 
Der Sobn dankte für den Vater mit kräftigen berz⸗ 
lichen Worten, die den braven Haudwerkemeiſtern 
auch tief zu Herzen gingen. Man voerſicherte jpäter 
allgemein, daß man jelten eine jo währe Begeiſterung 
miterlebt habe. Es war das ſehr begreiflich, da es 
ſich um leine abgekartete, programmmaßige Sache 
handelte, ſondern um eine aus dem Stegreif ent- 
ſtandene ſich plötzlich gebieterijch entwickelnde Huldigung 
die ihrer Natürlichkeit wegen backend wirkte. Graf 
Herbert Bismarck wird naürlich, wo er ſich blicken 
läßt, von Deutſchen und Ruſſen bewundert und an⸗ 
geſtaunt. 

Augenblick ich haben dei deuſſche Theater den 
Muth, ber zu ſpielen, und nicht weniger als vin 
Maſt⸗ ein fuyfter ſtezt in Aueſſcht — ſiad un⸗ 
W itteldar n chettander oder gleichzeitig bier aufge⸗ 
treu. Fräasheia Herwine Meperheff iſt laum abge 
tiſt und Fräulein Gertrud Gies ſpiell beute zum 
letzten Mal im Marientheater in einer Woyhlthalig 
feits Vorßellung; Sonnentbal hat noch in ſichs Vor⸗ 
ſtellungen aufzutreten und ſchon kündigen die Theater 
zettel das Erſcheinen des Fil. Nina Waſe aue Frank- 
furt an. Nach Nina Weiſe wied Schweighofer an 
der Hofbühne gaſtiren. Um das alles mitzumachen, 


und obſchon ein einſamer Kritiker das Splelhagenſche 
Werk als ein Mittelding zwiſchen Leſſings und Göthes 
Schöpfungen binſtellte. Der bedauernswerthe Dichter, 
der von Feſt zu Feſt geſchleppt wurde, konate ſich 
nirgends blicken laſſen, ohne der Gegenſtand von zu 
wrilen außerordentlich taktloſen, ſogar ungezogenen 
Ovationen zu werden. f 

Kaum war während des Kaiſerfeſtes der Toaſt 
auf Kaiſer Wilhelm verklungen, der offizielle Theil 
des Diners aber noch lange nicht abgewickelt, als ein 
biefiger deutſcher Hauslehrer, eine jener problematischen 
Naturen, die trotz Bebel und Liebknecht mit den 
Empfehlungeſchreiben von Er- und Du ſchlauchten cine 
erfolgreiche Jagd auf Pfründnerei betreiben, an ſein 
Glas ſchlug und in demonſtratiser Weiſe tinen Trink- 
ſpruch auf Friedrich Spielhagen ausbrachte. Man 
ziſchte und war empört, aber man warf den Stören⸗ 
fried nicht zur Thür hinaus, was er doch zunächſt 
verdient hätte, denn in jeinem Thun lag Abſicht. 

Sriedrich Spielhagen war bei verſchiedenen Ge⸗ 
legenheiten gezwungen, auf die immerwäbrenden Reden 
zu antworten und er dat ſich jedtemal als trefflichen 
Redner und beſcheirenen antpruchsloſen Menſch er 
wleſen. Spielhagen iſt auch nach Moskau eingeladen 
worden, und wie er über den pieiigen Em fang denkt. 
geht daraus hervor, daß er einem der Einladender 
ſagte: „Gut, ich will, da ich einmal hier bin, auch 
nach Moskau kommen, aber unter der Bedingung, 
daß ſich dort kein Empfangskomitee oder dergleichen 
bildet. Geſchieht das, jo reiſe ich augenblicklich wie 
der ab.“ Möge er in Moskau gludlicher fein ale 
hier, mit dem Wunſche wollen wir Artisten von ihm 
nehmen. 

Hat der Dichter nun auch zeitweilig Ruhe, dir 


Akademie der Wiſſenſchaften in die Ehrenmitgliedſcha ft 


verſetzt. Er war ein tüchtiger Numismatiker gleich 
ſeinem Vater Benoni Friedländer, welcher letzttrer ein 
Sohn David Friedländers war. Julius war der 
Jüngſte von drei Brüdern, von denen der Erſte Ge⸗ 
heimer Ober Juſtizrath, der Zweite Gebeimer Archlv⸗ 
rath und vorher Kuſtos der königl. Bibliothek war. 
Beite Brüder find ihm im Tode vorangegangen. 

— Aus Brüſſel, den 6. d. M., wird te⸗ 
legraphirt: 

Der deutſche Kronprinz iſt auf der Rückreiſe von 
London heute Nachmittag kurz nach 1 Uhr von Ant⸗ 
werpen hier eingetroffen und vom König und vom 
Grafen von Flandern am Bahnhöfe empfangen und 
nach dem königlichen Palais. geleitet worden. Die 
Weiterreiſe Sr. k. k. Hoheit nach Berlin erfolgt mit 
dem heute Abend 11 Uhr 10 Minuten von bier 
abgehenden Zuge. Am Abend 11 Uhr 10 Minu- 
ten ſetzte der Kronprinz die Reiſe nach Berlin fort, 
der König und der Graf von Flandern gaben d m⸗ 
| Iben bis zum Bahnhof das Geleite, wo auch der 
deutſche Geſandte Graf Brandenburg mit dem Ge⸗ 
ſandtſchaftsperſonal zur Verabſchiedung anweſend war. 
Die hier wohnenden deutſchen Staatsangehörigen hat⸗ 
ten fi in großer Anzahl auf dem Bahnhofe einge⸗ 
funden und begrüßten den Kronprinzen mit enthuſla⸗ 
ſtiſchen Zurufen. f a 

— Der „Germania“ wurde aus Rom über ein 
Geſpaäch zwichen Herrn v. Keudell und De- 
pretis berichtet, worin der Letztere über Oeſſerreichs 
Verhalten Beſchwerden vorgebracht und Herrn von 
Keudell gebeten haben ſollte, er möge dieſe Beſchwer⸗ 
den nicht zum Gegenſtand einer diplomatiſchen Note 
machen, wohl aber den Reichskanzler in vatraulicher 
Weiſe davon in Ken 
beute die „Nord. Allg. 
„Germania“ verſichern, daß an dieſer ganzen Nach 
richt nicht ein wahres Wort iſt. Entweder if uhr 
römiſcher Korreſpondent belogen worden oder derſelbe 
hat ſich ſelbſt auf das Lügen gelegt; Thatſache iſt 
jedenfalls, daß unſer Botſchafter in Rom Herrn De⸗ 
pretis ſeit dem Februar nicht geſehen hat. 

— Das kürzlich mitgetheilte Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts, J. S rafſenats, vom 24. Januar 1884, 
wonach ein von einem Zeugen zu der von ihm nach⸗ 
geſprochenen geſetzlichen Eidesform | aus eigenem An- 
triebe beigefügter Zuſatz, welcher eine weitere Betheue⸗ 
rung der Wahrheit enthäl: (3. B. die Beifügung von 
konfeſſionell-üdlichen Eldesſormeln), den Eid nicht une 
wirkjam macht, ſtimmt auch in jeiner Begründung 
genau überein mit einer ſeitens des preußiſchen Juſtiz⸗ 


dazu gehört eine große Aue dauer und ein großer — 
Geldbeutel, wie fie beim Durchſchnittsmenſchen ſelbſt 
in Peterebung nicht zu finden find. Wenn die Ruſ⸗ 
ſen der deutſchen Kanſt nicht jo hülfreich entgegenkämen 
ſo würde es um die Unternehmer ſehr ſchlimm ſtehen. 
Sie winden ſich ſo eben noch durch. Als Deutſcher 
kann man hingegen darauf ſtolz ſein, daß die ruſ⸗ 
ſiſche Preſſe ohne Ausnahme der deutſchen Kunſt war⸗ 
men Beifoll ſpendet, wärmern noch als die deutſche 
Lokalpreſſe. Da iſt z. B. die Truppe des Moskauer 
Theaters unter der Direktion von Georg Paradies, 
mit welcher ſich die ruſſiſchen Blatter meiſt in drei⸗ 
bis vierſpaltigen Abhandlungen: bejggäftigen. Freilich 
iſt der Meiſter Sonnenthal hier zu Gaſt und di 
Paradies'ſche Truppe, die in Moekau der deutſchen 
Kunſt ein ſo ehrenvolles Heim geſchaffen hat, iR 
gleichfalls einer beſonderen Auszeichnung würdig. 
Sennenthal hat ſich bei Deutſchen und Ruſſen eine 
bleibende Erinnerung geſchaffen, die gewiß mehr werth 
iſt als der ſchönſte goldene Lorbeerlranz Um Spiel⸗ 
hagen drängte ſich die durch die Preſſe aufgeſtachelte 
Neugier und de Seldſtgefälligleit aller der Leute, die 
durchaus das Bedürſniß fühlen, ſich an den Schuh⸗ 
ſoßlen berühmter Männer zu wetzen. Dem an⸗ 
ſpruchsloſen kleinen Privattheater an der Moeka wandle 
ſich ein bedeutend kleinerer Theil des Publikums, aber 
gewiß nicht der unvernünftigere zu. Dieſes ewige 
„Spielhagen“ oder wie es gar ruſſiſch heißt: „Spiel⸗ 
gagen“ verurſachte einem ſchließlich Ohrenſchmerzen. 
Wußte man doch außerdem, daß der Name des de 
mokratiſchen Schriftſtellers als heimlicher und deswegen 
eden lächerlicher Schlachtruf der ſogenannten Liberalen 
mißbraucht wurde, daß eine Schaar von Buchhänd⸗ 
len und J urnaliſten in dem gefeierten Gaſte nichts 
anderes ſah, als ein Mittel zu gewinnbringender 
Selbſtreklame. Gottleb, die Reihe dieſer ſchönen 
Tage iſt vorüber, ſie war zuweilen recht ſchwer zu er 
tragen. (Köln. Ztg.) 
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Donnerstag um 10 Uhr Abende, etwa 300 Meter 
von dem Leuchtthurm von Sambro und ca. 20 eng- 
liſche Meilen von Halifax (Kanada), während eines 


dos, ſtieß aber alsbald nochmals auf. 


AHauaſſſert 100 A. Die Mafe des Dampfers fad 


Agreiche Polen beſchäftigt. 


miniſters unter dem 18. Dezember 1880 an die 
Staats-Anwaltſchaft in Neuruppin erlaſſenen Ver⸗ 
fügung. Wenn non auch nach der Anſicht des 
Reichsgerichts Bedenken gegen die Zuläſſigkeit kon⸗ 
feſſioneller Zuſätze zu der Eidesnorm aus der Straf- 
prozeßordnung ſich nicht herleiten laſſen, weil die 
letztere in den 88 61 und 62 nur diejenigen Worte 
bezeichne, „welche für die Eidesformel unerläßlich 
find, welche der Schwörende unverändert nachzu⸗ 
ſprechen oder abzuleſen verpflichtet iſt,“ ſo iſt doch 
die Frage am Platze, ob die Zulaſſung konfeſſio⸗ 
neller Zuſätze zu der Eidesnorm ſich in Einklang brin- 
gen laſſe mit dem Reichsgeſetze vom 3 Juli 1869 


könne. Der Eid iſt ja nicht nur eine ſtaatsbürger⸗ 
liche Pflicht, ſondern gewiſſermaßen auch ein ſtaats⸗ 
bürgerliches Recht. 
konfeſſtoneller Zuſätze zu der Eidesnorm einen eigen- 
thümlichen Eindruck machen gegenüber folgendem Paſ⸗ 
ſus der Motive zur deutſchen Ttvilprozeßordnung, in 
welche aus der Strafprozeß ordnung die Anfangsworte 
des Eides mit „Ich ſchwöre bei Gott dem Allmäch⸗ 
tigen und Allwiſſenden“ und die Schlußworte mit 
„So wahr mir Gott helfe“ übergegangen find : „Eine 
konfeſſionelle Eidesformel iſt kein Bedürfniß; auch 
macht die (hier vorgeſchriebene) allgemeine Bekräfti⸗ 
gungsformel des $ 425 die auch vom norddeutſchen 
Entwurfe für unzweckmäßig erachtete Hinzufügung wei⸗ 
terer konfeſſioneller Bekräftigungsſormeln entbehrlich.“ 

— Ueber das Treiben der Anarchiſten in New⸗ 
York wird von dort unterm 4. d. gemeldet: 

„Es wird ſehr wenig Zweifel darüber gehegt, 
daß die jüngſten anarchiſtiſchen Verbrechen in Oeſter⸗ 
reich auf die Newyorker Sozialiſten zurückzuführen 
ſind. Es iſt Grund zu der Annahme vorhanden, 
daß die Exploſion in der Polizelſtation in Frankfurt 
am Main durch die Ausgabe von 17 Dollars, die 
dorthin geſandt worden, bewerkſtelligt wurde. Die in 
Wien geſtohlenen Bonds ſind auf dem Rückwege, da 
der Verſuch, dieſelben hier anzubringen, mißlang. 
Johann Moſt iſt angeblich der Anſtifter der jüngſten 
Aus ſchreitungen. Die Zerſtörung des Andrea-Monu⸗ 
mentes gegen Ende Februar 1882 war eine Art von 
verſuchsweiſer Ausſchreitung ſeitens des einzigen Kom⸗ 
muniſten, der zur Zeit Sprengſtoffe zu fabriziren ver⸗ 
ſtand. Jetzt giebt es zum mindeſten zwanzig, welche 
mit der Fabrikation von Schießbaumwolle und Gly'⸗ 
serin vertraut find. Die anarchiſtiſchen Räthe in 
Europa und Amerika korreſpondiren in Moſt's alter 
Chiffee mit einander, und ihr Zweck iſt die Bildung 
einer internationalen Schreckensliga. Es heißt, daß 
der Mörder Kammerer hier bekannt iſt, und man 
glaubt, daß er ſeinen ſchlimmen Ruf verdiene.“ 

— Die Hoffnung, daß bei dem Untergang des 
zur belgiſchen Withe⸗Croß-Linie gehörigen Amerika⸗ 
Dampfers „Daniel Steinmann“ keine deutſchen Fa- 
milien betheiligt ſein würden, hat ſich leider nicht be⸗ 
fätigt. Im Gegentheil ſtellt Deutſchland die Mehr⸗ 
zahl der Verunglückten, wie wir aus der Schiffsliſte 
in der „Frankfurter Zeitung“ erſehen. Die deutſchen 
Paſſagiere, welche übrigens ſämmtlich im Zwiſchendeck 
fuhren und verunglückt ſind, waren in der Zahl von 
33 vertreten, darunter eine Frau mit 6 Kindern. 

Außerdem waren im Zwiſchendeck noch 39 Pas 
fagiere, darunter 5 Frauen und 24 Kinder, aus 
England, Holland, Jalien, Belgien, Luxemburg und 
der Schweiz, welche ertranken. Ganze Familien, 
3. B. Gabriel Bruggert mit Frau und 9 Kindern 
aus Aarmühl in der Schweiz, find dem fürchterlichen 
Unglück zum Opfer gefallen. 

Ueber den Schiffbruch ſelbſt werden per Kabel 
folgende Einzelheiten bekannt: Das Schiff ſtieß am 


heftigen Sturmes und bei dichtem Nebel auf den Fel⸗ 
ſen, es wurde Kontredampf gegeben, das Schiff kam 
Der Dampfer 
erlitt einen ſehr bedeutenden Bruch im Schlffs boden 
und ſank unter. Ein Boot mit 5 Mann der Be⸗ 
ſatzung und 2 Paſſagleren landete kurz vor Mitter- 
nacht auf Sambro. Bei Anbruch des Tages wurde 
der Kapitän und ein Paſſagler aus den Maſten ge- 
rettet, wo ſie ſich die ganze Nacht hindurch feſtgehal⸗ 
ten hatten. 

Von den bei dem Schiffbruch des „Daniel 
Steinmann“ untergegangenen Perſonen iſt noch keine 
einzige als Leiche an die Küſte getrieben worden. Die 
Bewohner der Inſel Sambro behaupten, im Gegen⸗ 
ſatz zu den Ausſagen der Mannſchaft, betreffs Nebel 
wetter, es ſel jo helles Wetter geweſen, daß man den 
Dampfer, als er Schiffbruch erlitt, hätte ſehen kön⸗ 
nen. Der Kapitän des Schiffes verbleibt aber da⸗ 
bel, daß es neblig geweſen ſei und daß die Lärm⸗ 
pfeife des Leuchtthurms zur Warnung des Dampfers 
nicht getönt habe. 

Namen von außer dem Kapitän Geretteten ſind 
folgende: Eugen Nickolu von Mutfort, der Italiener 
Vicenzo Laceo, Otto Krang aus Wittchendorf, Frank 
Diſſeri, Petto Lingens und Charles Vanlouis, alle 
Drei aus Antwerpen, und Fritz Vick aus Stralſund. 
Fehlt alſo noch der Name eines Geretteten. 

Der Dampfer hatte Antwerpen am 20. März 
verlaſſen und ſtach Tags darauf in See. Der „Da⸗ 
nlel Steinmann“ war ein eiſerner Dampfer, in Ant- 
werpen 1875 gebaut und hatte 1790 Tons; er war 


vom Ufer aus ſichtbar. 

— Das Miniſter⸗Komitee in Petersburg hat 
ſich in einer ſeiner letzten Sitzungen mit der ein⸗ 
gehenden Prüfung der von General Gurko unterbrei- 
teten Vorſchläge, betreffend die Verwaltung des Kö⸗ 
Die anweſenden Miniſter 


und mit dem leßzteren entſprechenden Mitifel 12 der 
preußiſchen Verfaſſung, wouach der Genuß der bürger- 
lichen und ſtaats bürgerlichen Rechte unabhängig von 
dem veligiöjen Bekenntniß ſein ſoll, ob alſo auf Grund 
dieſer Beſtimmung ein Dritler gegen die Zulaſſung 
tonfeffionellee Zuſätze zu der Eidesnorm proteſtiren 


Jedenfalls muß die Zulaſſung 


haben ſich mit Ausnahme des Grafen Tolſtoi ſämmt⸗ 
lich für die Annahme der Vorſchläge des Warſchauer 
Generalgouverneurs ausgeſprochen, die auch die Ge- 
nehmigung des Kaiſers erhalten haben. 

— Der Fürſt von Bulgarien iſt geſtern Vor⸗ 
mittag von Sofia zu Pferde nach Ruſtſchuk aufge- 
brochen; er wird unterwegs an mehreren Orten Raſt 
machen und. im Ganzen 10 Tage abweſend ſein. 
Die Reiſe hängt wohl mit der Ocientfahrt des Kron 
prinzen von Oeſterreich zuſammen. 


— Aus Meran wird der 


„N. Fr. Pr.“ ge⸗ 


tages erhielt Kaiſer Wilhelm von dem Herrenmeiſter 
des Johanniter-Ordens, dem Prinzen Albrecht von 
Preußen, eine Reliquie, welche nunmehr ihren Platz 
in der neuerbauten Ruhmeshalle in Berlin finden 
wird. Es iſt dies der Degen des berühmten Gene- 
rals von Seydlig, des Siegers von Roßbach und 
Zorndorf. Nach dem Tode dieſes Generals kam die 
Waffe als Vermächtniß in dee Familie v. Th. 
und wurde ſeit 1773 in allen großen Kriegen, die 
Preußen durchgekämpft, von Angehörigen dieſer Fa- 
milie geführt. Herr v. Th.. . „ dir ſchon ſeit 
Jahren in Meran lebt und den Entſchluß faßte, 
ſeinem Kaiſer durch Ueberſendung des Degens zu ſei⸗ 
nem 87. Geburte tage eine Freude zu bereiten, wurde 
dieſer Tage durch die Nachricht überraſcht, daß Prinz 
Albrecht von Preußen ihm für Ueberlaſſung des Seyd⸗ 
litzſchen Degens 1000 fl. zur Verfügung geſtellt 
habe. Herr v. Th. . .. nahm dieſe Summe mit 
innigſtem Danke an und votirte fie ſofort der im Bau 
begriffenen evangeliſchen Kirche in Meran. 


— Die in einigen ſchwediſchen Zeitungen er⸗ 
wähnten Gerüchte, wonach die norwegiſche Regierung 
durch Geſandte der vereinigten Neiche an gewiſſe aus⸗ 
wärtige Regierungen die Anfrage gerichtet hätte, ob 
ſie in dem norwegiſchen Konflikte eventuell auf eine 
Unterſtützung ſeitens dieſer Regierungen rechnen könne 
und wonach letztere dieſe Anfragen beantwortet hätten, 
werden offiziell als vollſtändig grundlos bezeichnet. 
Dieſelben waren überhaupt von Anfang an nur in- 
ſofern von Intereſſe, als ſie zeigten, daß die ſchwe⸗ 
diſche Empfindlichkeit durch die Vorgänge in Norwegen 
ſehr erregt iſt. 

— Nachdem die engliſche Regierung im Unter⸗ 
bauſe ſchon 17 Mal über die egypiiſche Frage und 
ſpeziell ihre Stellungnahme zu General Gordone Noth⸗ 
lage interpelltit worden iſt, bat dieſelbe Frage am 
Freitag die ganze Sitzung des Oberhauſes in An- 
ſpruch genommen. Auch im Unterhaufe kam an 
demſelben Tage die egyptiſche Politik der Regierung 
zur Debatte und als es endlich gelang, dem Rede⸗ 
ſtrom ein Ziel zu ſetzen, um zur Budgetberathung 
überzugehen, unterbrach der Irländer M'Carthy aber- 
mals den regelmäßigen Gang der Geſchäfte, indem er 
eine Reſolution gegen die Beſetzung der iuſchen Rich ⸗ 
terſtellen vorzugsweiſe mit Proteſtanten einbrachte, 
welche zu einer ſechsſtündigen Debatte führte. Trotz 
alledem hoffte die Regierung am Schluſſe der letzten 
Woche noch, die zweite Leſung der Wahlreformbill 
heute beendigen zu können. Sollte ſich dieſe Hoff⸗ 
nung erfüllen, ſo würde das Parlament übermorgen 
in die Oſterferien gehen. 

Die ohnehin ſehr ſchwierlge Lage der Regierung 
wird nun durch die Nachrichten aus Egypten immer 
ungünftiger geſtaltet. Die Zwiftigfeiten zwiſchen den 
engliſchen und egyptiſchen Behörden in Kairo haben 
endlich zur Demiſſion Nubar Paſcha's, welcher es 
müde wurde, als Strohmann zu dienen, geführt. 
Aus Kairs wird darüber unterm Geſteigen tele⸗ 
grapirt: 

Der Konfeilpräfident Nubar Paſcha hat, weil es 
ihm nicht möglich ſei, mit dem Generalſrkretär Cuf⸗ 
ford Lloyd Hand in Hand zu arbeiten, dem Khedive 
heute ſeine Entlaſſung eingereicht. Der Khedive hat 
dieſebe indeß vorlänſg nicht angenommen. Nubar 
Paſcha ha'te ſich auch zu dem Generalkonſul Ba⸗ 
ring begeben, um demſelben ſeinen Demiſſlonsentſchluß 
mitzutheilen. 

Auch Gordon's Lage geftaltet ſich immer düſte⸗ 
Es wird darüber telegraphiſch gemeldet: 
Kairo, 6. April. Ein Telegramm Huſſein 
Paſchas aus Halifa(Wedi Halfa ?) meldet, alle 
Straßen oberhalb Berbers ſeien jetzt von den Auf- 
ſtändiſchen beſetzt und abgeſperrt, es ſel nicht möglich 
Depeſchen nach Khartum durchzubringen, die Stämme 
zwiſchen Schendy und Khartum ſelen in offenem Auf- 
ſtande und mit dem Stamme der Bicharichs in Ver⸗ 
bindung getreten, der ſich ihnen wahrſcheinlich unver- 
weilt anfchließen werde. Huſſein Paſcha ſpricht die Be⸗ 
ſorgniß aus, daß auch Berber und Dongola bald 
von den Aufſtändiſchen umzingelt werden würden. 
Bon den Genetal Gordon fehlt ſeit dem 23. März 
jede Nachricht. 

Aus Sualin wird unter dem nämlichen Datum 
telegraphirt: 

Mohamed Sald iſt mit mehreren feindlichen 
Stämmen angekommen und hat ſich bereit erklärt, 
über den Frleden zu verhandeln. Osman Digma ſoll 
nach Kordofan gegangen ſein. Von den in der Nähe 
von Sualin befindlichen Stämmen hat die Mehrzahl 
ſich unterworfen, nur der kleinere Theil if noch feind- 
lich. Aus Kaſſala find 6 Eingeboren; eingetroffen, 
welche verſichern, daß in der Stadt vollſtändige Ruhe 
herrſche. 

Die letztere Meldung klingt etwas unwahrſchein · 
lich, denn noch am 29. v. M. hat der Gouverneur 
von Kaſſala (zwiſchen Khartum und Maſſowah ge- 
legen) nach Maſſowah gemeldet, daß der Hadendua⸗ 
Stamm, von den Ueberlebenden der Streitmacht Osman 
Digma's verſtärkt, die Stadt belagere. Dieſelbe werde 
Tag und Nacht heftig beſchloſſen, und die Lage jet 
kritiſch. Der Gouverneur bat um Hülfe Seltens er 
Engländer und empfahl, die Expedition über Maſſo⸗ 
wah kommen zu laſſen, von wo Kaſſala in 5 Tages- 
märjchen erreicht werden kann, während der Weg von 
Suakin über Tofar 15 Tagerelfen lang if. 


rer. 


ſchri ben: Anläßlich der Feier feines 87. Geburts- 


Ausland. 


Wien, 6. April. Heute hat unter ſehr zahl- 
reicher Theilnahme die Beerdigung Kuranda's ſtatt⸗ 
gefunden. Unter den Leidtragenden befanden ſich der 
Handelsminiſter Pino von Friedenthal, Schmerling, 
Glaſer, der Bürgermeiſter, die Gemeinderäthe, der 
Polizeipräſident, viele Abgeordnete, die Beamten der 
Nordbahn und Schriftſteller und Gelehrte in großer 
Zahl. An dem mit Kränzen bedeckten Sarg bildeten 
Beamte der Nordbahn und der Gemeindeverwaltung, 
ſowie der iſraelitiſchen Gemeinde Spalier. Der Sarg 
wurde unter Abſingen eines Trauerchorals nach dem 
Kichenwagen gebracht und, von einem großen Trauer- 
zuge gefolgt, nach dem Zentralfriedhof überführt, in 
den vom Zug paſſirten Straßen brannten die Gas⸗ 
laternen. Am Grabe hielten die Prediger Jelinek 
und Güdemann, ſowie Dr. Herbſt Trauerreden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin 8 April. Am Sonntag Vormittag 
fand in der St. Petri- und Pauls⸗-Kirche vor dicht 
verſammelter Gemeinde die feierliche Einführung des 
Herrn Paſtor Fürer als erſter Prediger der genannten 
Kirche durch den Herrn General- Superintendenten Dr. 
Jae pis ſtatt. Zur Verſchönerung der Feier ſang ein 
gemiſchter Chor den von Herrn Rowe, dem Orga- 
niſten der Petri- und Pauls⸗Kirche, komponirten 134. 
Pſalm. Mit Herrn Paſtor Fürer gewinnt unſere 
Stadt eine bedeutende Kraft auf geiftlichem Gebiete 
und wird derſelbe, obgleich er mit ſeinen Amtsbrü⸗ 
dern, den Herren Predigern Deicke und Mans in 
einer Gemeinde von ca. 34.000 Seelen thätig fein 
muß (Grabow, Bredow, Züllchow und Nemitz ger 
hören zur Petri- und Pauls-Kirche), vorausſichtlich 
auch manchen humanitären Beſtrebungen unſerer Stadt 
ſeine Gaben leihen. 

— Wie die „N. St. Zig.“ hört, iſt die Ver⸗ 
fügung des Hofmarſchallamts der Prinzeſſin Friedrich 
Karl, durch welche dem Herrn Konſul Rens hierſelbſt 
das ihm verliehene Prädikat als Hofpianeſortefabrikant 
entzogen wurde, wieder zurückgenommen wor⸗ 
den, nachdem derſelbe in den letzten Tagen perſönlich 
in Berlin an zuſtändiger Stelle Schritte zu dieſem 
Zwecke gethan hat. 

— Laut einer in der Miniſterlalinſtanz ergan⸗ 
genen Entſcheidung ſind darüber Zweifel entſtanden, 
ob Beamte, welche eine etatsmäßige Stelle gegen 
Gewährung des Stellengebalts und Wobnungegeld 
zuſchuſſes auf Probe inne haben, zur Zahlung der 
geſetlchen Witt wen und Watjengelpbei- 
träge heranzuziehen ſeien. Dieſe Verpflichtung be- 
ſteht aledann, wenn die betreffenden Perſonen die in 
Rede ſtehenden Steffen wirklich „bekleiden“, ihre Stel- 
lung alſo eine ſolche iſt, welche nach § 2, Abſatz 1 
des Penſſonsgeſetzes vom 27. März 1872 einen Pen⸗ 
ſionsanſpruch gewährt. Da übrigens das Verfahren 
der Behörden in Bezug auf die einſtweilige Berwal- 
tung, bezlehungswelſe Wiederbeſetzung erledigter oder 
neu eingeriteter Stelen ſehr verſchedenartig if, fo 
hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten beſtimmt, 
daß in den Fällen, in welchen es ſich „um eine of- 
fene etatsmäßige Subaltern- oder Unterbeamtenſtelle 
der allgemeinen Bauverwaltung handelt, in der Regel 
eine Anftellung des betreffeuten Anwärters auf Probe 
gegen Gewährung des Stellengehalts einſchließlich des 
Wohnungsgeldzuſchuſſes und unter Heranziehung zu 
den Wittwen- und Waiſengeldbeiträgen zu erfolgen 
hat. Auch bei denjenigen Beamten, welche zur Zeit 
probeweiſe in etatsmäßigen Stellen fungiren, iſt das 
Verhältniß in der vorſtehenden Weiſe zu regeln.“ 

— Wi: machen darauf aufmerkſam, daß die 
heutige Aufführung der „luſtigen Welber von Wind⸗ 
ſor“, welche bekanntlich im „Bellevue -Thea⸗ 
ter“ zum Benefiz für Herrn Dengler ſtattfindet, 
erſt um 7½ Uhr beginnt. Zum Beneſiz für bie 
Geſchwiſter Herrn Kapellmeiſter und Fräulein Alma 
Lund, die ebenſo talentvolle wie beliebte Opern- 
Soubrette — findet morgen im Stadt ⸗Thea⸗ 
ter eine Wiederholung der reizenden Operette: „Mo- 
rilla“ ſtatt, worauf wir im Intereſſe der Beneſizian⸗ 
tin beſonders hinwelſen wollen. — Im „Belle- 
vue Theater“ gaſtirt Herr Franz Tewele 
morgen und gelangen zur Aufführung die am Sonn⸗ 
tag im Stadt ⸗Theater gegebenen Stücke: 
„Ein delikater Auftrag“ — „Ich werde mir den 
Major einladen“ — und „Ein Engel“. Auch dieje 
Vorſtellung beginnt erſt um 7 / Uhr. 

— In der heute abgehaltenen General- Ver⸗ 
ſammlung der „Union“, Aktien-Geſellſchaft für Ste⸗ 
und Fluß-Verfiherungen in Stettin, trug der Vor⸗ 
ſitzende des Verwaltungsraths, Herr Kommerzienrath 
Stahlberg den Geſchäftsbericht über das verfloſſene 
Jahr vor. Die Verſammlung ertheilte die Decharge 
und genehmigte die vorgeſchlagene Dividende von 
22 / % vom Einſchuß oder Mk. 33,75 per Akte, 
— Das Andenken des verſtorbenen Direktors der 
Geſellſchaft, Herrn Carl Wepbrecht, ehrte der Vor⸗ 
fipende in warm empfundenen Worten und die Ver⸗ 
ſammlung durch Erheben von den Sitzen. — Das 
ſtatutenmäßig ausſcheidende Mitglied des Verwaltungs 
raths, Herr Carl Greffrath, wurde auf weitere 5 
Jahre wiedergewählt, zu Rechnungsreviſoren die Her. 
ren Carl Krampe und Hellmuth Schröder wieder er⸗ 
nannt und aufs Neue Herr Gencral⸗Konſul Franz 
Grlibel gewählt, letzterer an Stelle des vor Kurzem 
verſtorbenen Herrn Ferd. Spiller, deſſen langjähriger 
Verdienſte um die Geſellſchaft der Vorſizende in eh ⸗ 
render Weiſe gedachte. Zum Direktor der Geſellſchaft 
wählte ſodann die Verſammlung den vom Verwal- 
tungsrath als alleinigen Kandidaten vorgeſchlagenen 
Herrn Auguſt Schwarz für eine 10jährige Amtepe⸗ 
riode. Die Auszahlung der Dividende erfolgt vom 
Dienſtag den 8. cr. ab. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Ultimo.“ Luſtſpiel in 5 Alten. Bellevue ⸗ 


N 


5 Eheleute. 


e 


theater: 
2 Oper in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 


„Die luſtigen Weiber von Windſor.“ 


Berlin, 7. April. Ueber eine Blutthat, 
die ſich am geſtrigen Sonntag in unſerem Nachbarort 
Rirdorf zugetragen hat, wird von einem Lokalbericht⸗ 
erſtatter das Nachfolgende mitgetheilt: In dem Hauſe 
Berlinerſtraße 95 wohnten ſeit 10 Jahren die Mül- 
0 Der Arbeiter Johann Gottfried 
Müller, 43 Jahre alt, ſoll geſtern Abend, nach Aus- 
ſage ſeiner Frau Auguſte geb. Pflanze, 32 Jahre 


alt, aus Korigan gebürtig, gegen 6 Uhr in ange 


trunkenem Zuſtande nach Haufe gekommen ſein und 
die Worte geäußert haben: „Ach Gott, ich bin ge- 
ſtochen!“ Die unter dem Verdachte des Mordes ge- 
fänglich eingezogene Ehefrau giebt an, daß fie bis ge- 
gen 8 Uhr Abends die Wunden ihres Mannes, der 


fi auf das Sopha gelegt, gekühlt, und erſt als ihr 


der Zuſtand deſſelben bedenklich vortzekommen, einen 
in der Nähe wohnenden Heilgehülfen  berbeigerufen 
habe. Der Letztere fand den M. bereits als Leiche 
vor und der zur Konſtatirung der Todesurſache hin- 
zugezogene Arzt, r. Voigt, bezeichnete dieſelbe als 
eine durch Gewalt herbeigefübrte. Durch amtliche 
Recherchen iſt nachgewieſen, daß Frau M. einen Le⸗ 
benswansel geführt, der ſchon häufig öffentliches Aer⸗ 
gerniß erregt babe. Der Ermordete hatte am Schä- 
del eine einen Zoll breite Stichwunde, an der linken 
Stienſeue eine ſolche von / Zoll und an der Lippe 
und im Geſicht leine Schrammen. U.. Voigt be⸗ 
hauptete außerdem, daß eine Erwürgung des M. ftatt- 
gehabt baben muß. Die polizeilichen Richerchen ſind 
noch im vollen Gange, 

Erfurt, 4. April. (und die Treue, fie if 
lein letter Wehn!“) Von Erfurt find. vor einigen 
Tagen (31. Matz) die „Secheunddreißiger“ nach 
Halle a. d. S. verlegt worden. In Folge die ſes 
Garniſonwichſels haben ſich, wie der „N. A. Z.“ 
aus Halle als Kurloſum, aber thatſächlich begründetes, 
gemeldet wird, an' ein dortiges Vermiethungsburenn 
nicht weniger als vierzig jetzt in Erfurt in Dienſten 
ſtehende Mädchen um Dienſie in Halle gewendet. 

— (Frühjahremoden für Hunde!) Man ſchreibt 
aus Paris: „Unſere vierfüßigen Frcunde legen nach 
und nach ihre Pelzdeckchen ab und werden mit leich 
ten Hüllen auf die Promenade geführt. Die Mode 
hat ihrer heuer recht verſchwendertſch gedacht. Da iſt 
das Mantelchen „Pompadour in Tuch mit Silber⸗ 
ſtickereien, die Dede „Bébé“ in blauem, grünem, 
roſa oder rothem Sammet, mit einer großen Maſche 
hinter den Ohren befeſtigt. Höchſt „kleidſam“ ſteht 
beſonders den Pinſchern eine Art karrirtes Regen 
gewand.“ 

— Fräulein Andrer befand ſich mit ihrer Mut⸗ 
ter in demſelben Eiſenbahn Koupee, in welchem auch 
der Hausarzt ſaß. ie fragte die Dame, ob er 
rauchen dürfe, was ihm anden wurde. E 
Tage darauf ſprach en ee 1 84 
Arztes und die kleine Andree rief: „Ach, Doktor 
verſteht ja Nichts Warum glaubſt Du das 
„Er weiß ja nicht einmal, ob er rauchen darf; er 
bat erſt die Mama fragen müſſen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München 6. April. Der Freiherr von Era- 
mer-Klet, Mitglied der Kammer der Reichs räthe, iſt 
geſtorben. 

Münche , 7. April. Abgeordnetenkammer. 
In Beantwortung der Getreidezoll⸗Juterpellation des 
Deputirten Off erklärte der Miniſter des Innern, es 
lügen dem Bundesrathe mehrere darauf bezügliche 
Eingaben vor, die bairiſche Regierung ſehe ſich daher 
zur Ergreifung der Initiative nicht veranlaßt, jet aber 
bereit, jede mäßige Erhöhung der Getreidezölle zu un 
terftügen. Bezüglich der Aufbeſſerung der Beamten⸗ 
gehalte beharrte die Kammer bei ihrem früheren Be⸗ 
ſchluſſe, die vom Reichsrathe beſchloſſene bezügliche Mo⸗ 
difikation wurde in namentlicher Abſtimmung mit 104 
gegen 36 Stimmen abgelehnt. 

Wien, 7. April. Der ornithologiſche Kongreß 
iſt heute vom Kronprinzen eröffnet worten, in der 
Eröffnungsrede wies der Kronprinz darauf hin, daß 
dem jetzigen Jahrhundert beſonders die Naturwiſſen · 
ſchaften ihren Stempel aufdrückten und daß die Na⸗ 
turforſcher unter dem Zeichen wahrer, weil wiſſen⸗ 
ſchaftlich begründtter Aufklärung auf allen Gebieten 
ſiegreich vordrängen. 

Paris, 6. April. Die hieſige ſpaniſche Bot⸗ 
ſchaft erklärt ein geſtern hier verbreitet geweſenes Ge⸗ 
rücht von einem Attentate auf den König Alfons für 
jeder Begründung entbehrend. 

Paris, 7. April. Ein Telegramm aue Hanot 
von geſtern meldet: Die Expeditlon gegen Honghoa 
hat begonnen, die Konzentrirung der Brigaden Briere 
und Negrier erfolgte bei Sontay, beide werden am 
Ufer des ſchwarzen Fluſſes, die erſte am linten, die 
zweite am rechten Ufer deſſelben, vorgehen, die 
Mitwirkung der Kanonenboote wird durch das ſehr 
hohe Waſſer erſchwert. Der Feind wird, wie es heißt, 
von Llonvinloc befehligt, die Zahl der Mannſchaften 
der ſchwarzen Flaggen wird auf 3000, diejenige der 
Chineſen auf 12,000 Mann geſchäßzt, ein Theil der 
letzteren ſoll den Weg auf dem linken Ufer des rothen 
Fluſſes vor Honghoa befept halten. 

Petersburg, 6. April. Die deutjhe „St. Pe- 
tersburger Zeitung" erfährt, daß bel dem Miniſterium 
der Wege und Verkehrsanſtalten eine Spezial- Kommiſ⸗ 
fion eingeſetzt worden ſel, behufs Ausarbeitung von 
Vorſchlagen zur Vermeidung von Defizits in den Bi⸗ 
langen der von der Regierung garantirtin Eiſenbahnen. 

Tagaurog, 7. April, Die Schifffahrt iſt er⸗ 


et. 

London, 6. April. Ein Telegramm des „Reu- 
ter'ſchen Burtaus“ aus Konſtantinopel vom 5. d. 
meldet, die Pforte habe den Londoner Botſchafter 
Muſurus Paſcha beauftragt, Lord Granville um Aus- 
kunft über die Abſichten Englands bezüglich Egyptens 
zu erſuchen. 
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